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Wenn dieſe Ankläger mehr Wärme, als Andere, zu haben glauben, warum 


trennen ſie 
bindung zu erwärmen, 


Ein Wort über Separatismus und Pietismus in 
N Wurtemberg. 


„Schreiber dieſes wurde von der verehrten Redaction 
der A. K. Z. aufgefordert, eine Beantwortung folgender 
Frage einzuſenden : „Woher kommt es, daß in keinem 
deutſchen Lande ſo viel Separatismus und Sectirerei herrſcht, 
als in Würtemberg, ungeachtet dort mehr alte Rechtgläubig⸗ 
keit zu finden iſt, als irgendwo?“ Er verſprach der Auf⸗ 
forderung, welche er allein auf das proteſtant. Würtemberg 
bezieht, ſo viel möglich Genüge zu leiſten, fand aber bei 
näherem Nachdenken über die Sache, daß ohne eine genaue 
Kenntniß der ſpeciellen Kirchengeſchichte Würtembergs die 
genügende Beantwortung jener Frage unmöglich iſt. Um ſich 
dieſe zu erwerben, bedürfte es einer genauen Einſicht der Con⸗ 
ſiſtorialacten und Pfarrberichte von wenigſtens einem Jahr⸗ 
hunderte, nämlich dem achtzehnten, durch deren Studium 
der Gegenſtand auf eine höchſt intereſſante Weiſe aufge⸗ 
klärt werden könnte. Es würde aber daraus ein Werk ent⸗ 
ſtehen, deſſen Umfang für eine Zeitſchrift zu groß wäre, 
und jene Einſicht ſteht dem Ref. ohnehin nicht offen. Er 
will aber deſſenungeachtet nicht unterlaſſen, die Sache hier 
zur Sprache zu bringen, in der Hoffnung, Männer, wel 
che von derſelben beſſer unterrichtet ſind, werden dadurch 
deranlaßt werden, auch 
niederzulegen, und die ſeinigen, wo ſie fehlerhaft fein fell: 
ten, mit Güte und Nachſicht zu berichtigen. An redlicher 
Abſicht möchte es ihm Keiner zuvorthun, wohl aber Viele 
an reifem Urtheile und genauer Sachkenntniß. Ref. kann 
übrigens nicht unterſcheiden zwiſchen ſolchen Gründen der 
Sectirerei, welche ausſchließend in Würtemberg, — und 
zwiſchen ſolchen, welche auch anderswo Statt finden möch⸗ 
ten: denn hierzu bedürfte es einer noch genaueren Kennt 
niß des ganzen kirchlichen, politiſchen und religiöbs- morali⸗ 
ſchen Zuſtandes aller deutſchen proteſtantiſchen Lander, als 
diejenige iſt, die er von ſeinem Vaterlande hat. Auch 
ann nicht genau unterſchieden werden zwiſchen den Grun⸗ 


ſich von den Kalten, und ſuchen nicht 


günſtige 


ihre Anſichten in dieſem Blatte 


vielmehr ſie durch ihre Ver⸗ 


was ihnen doch chriſtliche Pflicht wäre? 
v 


on Weſſenberg. 


den des Separa ismus und denen des Pietismus, da erſterer 
häufig aus letzterem hervorging, oder, wo dieß auch nicht 
der Fall war, doch mit ihm zum Theil gemeinſchaftliche 
Quellen hatte. 8 

Es ſcheint im Auslande eine viel zu ſtarke und zu un⸗ 
Meinung von dem Sectenweſen in Würtemberg 
zu herrſchen; wenigſtens las Ref. ſchon in der A. K. Z. 
einige Aeußerungen über die Pietiſten in Wiürtemberg, wel⸗ 
che ihm zu dieſer Vermuthung Veranlaſſung gaben, und 
welche nicht aus einer genauen Kenntniß der Sache, und 
auch zum Theil nicht aus dem Geiſte der Mäßigung und 
Liebe hervorgegangen zu ſein ſcheinen. Vielleicht iſt das 
ſehr achtſame Kirchenregiment und die von demſelben aus⸗ 
gehenden weitläufigen Verordnungen in Beziehung auf alle 
Arten von Sectirerei in Würtemberg daran zum Theil ſchuld, 
daß die Aufmerkſamkeit des auswärtigen Publicums mehr 
auf Würtemberg hingelenkt wird, als auf andere Schau⸗ 
plätze der Sectirerei. Bedenken wir, was die Geſchichte 
und öffentliche Blatter in älteren und neueren Zeiten von 
den Gichtelianern, Buttlerianern, Ronsdorfern, Inſpirirten, 
Momiers, Pöſchlianern und andern Secten in und außer 
Deutschland, von Kreuzigungen unglücklicher Schlachtopfer 
des Fanatismus und andern Gräueln berichtet haben; fo 
müſſen wir Würtemberger mit Freuden bekennen: „Es 
ſcheint bei uns nicht ſchlimmer, wohl zum Theil beſſer um 
Religion und Kirche zu ſtehen, als an manchen andern 
Orten.“ Herrſcht unter unſerm Volke mehr Rechtgläu⸗ 
bigkeit, als anderswo; ſo führt dieſe ganz natürlich zu 
Sectirerei, wo irgend eine Abweichung vom alten Glauben 
im Geſangbuche, Liturgie und Vorträgen der Lehrer be⸗ 
merkt oder unrichtig geahnt wird: denn je genauer das 
Velk mit dem ſtrengen kirchlichen Lehrbegriffe bekannt iſt, 
deſto leichter merkt es, wenn derſelbe nicht genau veſtge⸗ 
halten wird, und wird dadurch geneigt, in einem Kirchlein 
in oder außer der Kirche zu ſuchen, was ihm die für une 
treu geachtete Mutter nicht darreicht. Herrſcht aber unter 
der Mehrzahl der würtembergiſchen Geiſtlichen mehr alte 
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Rechtgläubigkeit, als unter unfern auswärtigen Amtsbrü⸗ 
dern; ſo müſſen rationaliſtiſche und naturaliſtiſche Vor⸗ 
träge einzelner wenigen Lehrer um ſo mehr auffallen, und 
die rechtgläubigen Mitglieder ihrer Gemeinden ſuchen in 
auswärtigen Kirchen, in dem für einen Zufluchtsort des 
echten Lutherthums unter der ungläubigen Welt gehaltenen 
Kornthal und in Privaterbauungen (welche auswärts 
um ſo begieriger beſucht werden, je mehr man ſie daheim 
verdächtigt,) eine ihrem Geſchmacke und ihren religibſen 
Anſichten mehr zuſagende Nahrung, als ihnen zu Haus 
ihre ordentlichen Lehrer darbieten. 

Der eigentliche Separatismus ſcheint in Würtemberg in 
der neueſten Zeit faſt ganz erloſchen zu fein. Die eifrig: 
ſten Geparatiften find ausgewandert, und finden an den 
Ufern des ſchwarzen Meeres unter Alexanders gegen fie fo 
mildem Zepter, und in Nordamerika's Freiheitsgefilden, 
zum Theil auch in Ungarn und andern Ländern den ge— 
hörigen Schutz und die Freiheit von Beſorgniſſen arger 
Verfolgungen, welche fie, nach ihrer Meinung oder wenig: 
ſtens nach ihrem Vorgeben, in der würtembergiſchen Babel 
zu erwarten hatten; ſie ſollen aber in ihren neuen Wohn— 
ſitzen großentheils bereits zu nüchterneren Anſichten zurück— 


gekehrt ſein, und nehmen in Rußland mit Dank die evan⸗ 


geliſchen Lehrer auf, welche ihnen z. B. von der Miſſions— 
geſellſchaft in Baſel zugeſchickt werden, und nicht ohne 
Segen der unter ihnen eingeriſſenen Verwilderung ſteuern. 
Die von den Anführern Irregeleiteten haben ſich nach der 
Entfernung dieſer wieder ziemlich oder ganz in die Schran⸗ 
ken der Ordnung begeben, und Manche, welche mit den— 
ſelben auswandern wollten, ſind nach theuer, zum Theil 
mit dem Verluſte des ganzen Vermögens erkauften Erfah— 
rungen wieder zurückgekehrt, und waren froh, von dem 
einſt ſo verachteten Vaterlande und deſſen ſo verſchrieener 
Mutterkirche als reuige Söhne wieder gütig aufgenommen 
zu werden. Doch mag es noch hier und da Beiſpiele von 
Verächtern der Kirche, des Abendmahls und des Lehrſtan— 
des und von ſolchen, welche ihre Kinder ſelbſt taufen, ge— 
ben, wiewohl man wenig von denſelben hört, und Kirche 
und Staat nicht von denſelben geſtört werden, ſo wie ſie 
auch nicht mehr eine verbundene Geſellſchaft ausmachen, 
ſondern nur einzelne Ueberbleibſel der erloſchenen alten ſind. 
Auch gebrauchen dieſe noch übrigen wenigen Separatiſten 
keine äußere Abzeichen, Sterne, Cocarden und dgl. mehr, 
ſie nehmen die Hüte ab, ſagen nicht mehr zu Jedermann 
du, und ſchicken ihre Kinder zur Schule, welcher Umſtand 
beſtimmt auf ihr baldiges gaͤnzliches Erlöſchen hinweiſ't. 
So ſtehen wenigſtens die Sachen in der Umgegend des 
Referenten. Zur Beſtätigung des Geſagten mag dienen, 
daß eine Anmerk. zu der im Februar 1823 ausgegebenen 
neuen Vorſchrift zur Verfertigung der Pfarrbe: 
richte ſagt: „die Einſendung namentlicher Verzeichniſſe der 
Separatiſten mit den Pfarrberichten kann unterbleiben.“ 

Ob die vor einigen Jahren entſtandene Gemeinde Korn— 
thal, an deren Spitze der vormalige Bürgermeiſter Hoff— 
mann von Leonberg und der geweſene Pfarrer Friederich 
ſtehen, welche wünſchenswerthe Privilegien genießt, und ſich 
eben darum immer n wird, wie ſie denn be— 
reits einen Filialort! 


ilhelmsdorf anlegt, — zu den teriſirt werden? 
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würtemberg. Kirche getrennt, ſteht aber doch noch unter Auf, 
ſicht der höchſten Kirchenbehörde, nämlich des Miniſteriums 
des Innern und des Cultus, und iſt für den Fall, daß 


ſie künftig einen angeſtellten evangeliſchen Geiſtlichen erhaͤlt, 


der Viſitation des evangeliſchen Conſiſtorrums unterworfen; 
fie hat freilich zum Lehrer einen Geiſtlichen, welcher fr 
her wegen der Gewiſſensſcrupel, die ihm die neue Liturgie 
machte, alſo wegen Mißbilligung einer gemachten allgemels, 
nen Veränderung oder Einrichtung in der evangel. Kirche 
Würtembergs mit Penſion von feinem Kirchenamte ent 
laſſen wurde, aber ſie behauptet, nicht von der Lehre der 
ee, Bücher, welche die evangeliſchen Geiſtlichen 
ürtembergs zu unterſchreiben haben, abzuweichen, ſie wi 

vielmehr ſtrenger, als die Mutterkirche, an derſelben veſte 
halten; ſie nimmt freilich die neue Liturgie nicht an, wi 

aber gerade durch ihr Beharren bei der alten ihre Recht 
gläubigkeit beweiſen. Im Dogma beharrt dieſe Gemeinde 
ſtarr bei dem Buchſtaben der Augsburgiſchen Confeſſion, 
in den Einrichtungen aber ſcheint ſie ſich Freiheiten her— 
auszunehmen, welche Luther, wenn er jetzt lebte, wohl 
eben ſo wenig billigen würde, als den papiernen Papſt, 
den der Geiſt dieſer Gemeinde aus einem Theile der ſym— 
boliſchen Bücher und aus einigen alten liturgiſchen Schrif— 
ten machen zu wollen ſcheint. Der Staat ſchützt und bes 
günftigt dieſe Gemeinde, was bei den eigentlichen Separa⸗ 
tiſten nicht der Fall war, er läßt fie die ſchuldigen Kriegs 
dienſte mit Geld bezahlen, ihre inneren Angelegenheiten 
ſelbſt ordnen, und behandelt ſie in allen Hinſichten nicht 
als ein abgefallenes, ſondern als ein gut geartetes Kind. 
Auch hat ſie das Lob der Ordnungsliebe, des Fleißes und 
der Sittenreinigkeit, ſo daß ihrer Erziehungsanſtalt manche 
Kinder ſolcher Aeltern übergeben werden, welche ſich nicht zu 
der Gemeinde halten. Auch werden dieſe Kinder von einem 
der benachbarten evangeliſchen Geiſtlichen, mit welchen die 
Gemeinde ganz in Frieden lebt, in der Religion unterrich— 
tet und confirmirt. Doch darf nicht verſchwiegen werden, 
daß die Gemeinde in Kornthal zum Theil ſchon ihre Frei— 
heiten mißbraucht haben mag, wie aus deßhalb erlaſſenen 
Verordnungen erhellt. So wurde ihr durch eine höchſte 
Entſchließung vom 14. April 1821 ausdrücklich verboten, 
auswärtige Kinder zu confitmiren, und nach einem beſon— 
dern Befehle vom 21. Mai 1821 können ſolche Kinder, 
die ſich in der Kornthaler Anſtalt befinden, nur dann in 
dem Wohnorte ihrer Aeltern conſirmirt werden, wenn ſie 
zuvor bei dem Ortsgeiſtlichen den Konfirmandenunterricht 
gehbrt haben. Endlich wurde unterm 6. April 1824 durch 
das evangel. Conſiſtorium ſämmtlichen Geiſtlichen bekannt 
gemacht, daß, was den Antrag der Synode wegen des 
Wallfahrtens von Pietiſten zur Communion in Kornthal 
betreffe, die Regierung des Neckarkreiſes (von dem Mini— 
ſterium) beauftragt worden ſei, der Gemeinde Kornthal 
die Zulaſſung Auswärtiger zum Genuſſe des Abendmahls 
in ihrer Kirche ernſtlich zu unterſagen. 

In hohem Anſehen ſteht dieſe zwiſchen den beſſeren 
Separatiſten und Pietiſten die Mitte haltende Gemeinde 
bei der Mehrzahl der Pietiſten im Lande. Aber wie fols 
len dieſe, deren es unendlich viele Abſtufungen gibt, charak— 
Ihr gemeinſchaftliches Kriterium ſind 


Separatiſten zu rechnen iſt, möchte nicht ganz leicht zu regelmäßige Erbauungsſtunden; im Uebrigen mögen ſie ſo 
entſcheiden ſein. Sie hat ſich freilich im Grunde von der verſchieden unter einander fein, wie andere Chriſten es 


* 
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auch find. Sind fie aber eine Secte? Wenn Sectirerei 
rennung von der Kirche iſt; ſo verdienen ſie dieſen 
0 amen nicht: denn ſie beſuchen nicht nur die Kirche, ſon⸗ 
er find größtentheils die ſleißiaſten Beſucher der Kirche, 
nd zeigen alle Achtung vor den Einrichtungen und Lehrern 
0 elben, ſo wie vor der bürgerlichen Obrigkeit und den 
eſetzen des Staats. Sie finden zwar mehr Erbauung in 
9 alten würtembergiſchen Geſangbuche, und bedienen ſich 
desselben neben Hillers Schatzkäſtlein und ähnlichen ältern 
iederſammlungen in ihren Privatverſammlungen; aber fie 
nagen in der Kirche mit gleicher Andacht die Lieder des 
— der Ton und Styl der neuen Liturgie Cin welcher 
ſbeilic der Geiſt des Gebets nicht zu wehen ſcheint), ſagt 
nen zwar nicht zu; aber ſie beten die Gebete derſelben 
mit, ſo weit ſie dieſelben faſſen können, und ſind zufrie⸗ 
en, wenn man bei der Taufe ihrer Kinder nicht allein 
beach der neuen Liturgie) allen Unglauben und Aberglau⸗ 
en, allen fündlichen Geſinnungen, Neigungen und 
en entſagen läßt, ſondern Cnach der alten) zu ihrer Ve⸗ 
mbigung hinzuſetzt, daß dieß die Werke und das Weſen 
des Teufels ſind, wiewohl bei weitem nicht alle Pietiſten 
„een feit dem Jahre 1817 geſetzlich geſtatteten Zuſatz ver⸗ 
angen, und derſelbe im Gegentheile auch in ganzen 
denden gebraucht wird, ohne Unterſchied, ob die Aeltern 
es Täuflings Pietiſten find, oder nicht. Die in Würtem⸗ 
erg vielleicht mehr, als in andern Ländern, gewöhnlichen 
rivat-⸗Erbauungsſtunden (welche aber nie zur Zeit des 
fentlichen Gottesdienſtes gehalten werden), ſcheinen ein 
eweis zu ſein, daß in dieſem Lande noch viel religibſer 
Sinn überhaupt herrſcht, und daß ein großer Theil ſeiner 
ewohner das Vedürfniß hat, ſich auch neben dem öffent⸗ 
lichen Gottesdienſte noch gemeinſchaftlich zu erbauen. Und 
wer wollte ihnen dieß verargen? warum ſollte die Kirche 
ſcheel dazu ſehen, wenn ihre Glieder auch außer dem Kir⸗ 
chengebäude den Herrn gemeinſchaftlich preiſen, der in dem 
irchengebäude verehrt wird, wenn ſie eben das Wort Got: 
tes mit einander leſen, welches der Grund der Kirche Chri⸗ 
fi iſt, wenn fie auf den Wandel der Mitglieder ihrer Ge: 
meinſchaft eine genauere Aufſicht haben, als es der Kirche 


und dem Staate möglich iſt, und wenn ſie die Sünder | eben 
freundlich ermahnen, ernſttich warnen, und, wo dieß nichts Vera 


fruchtet, bis zu bezeigter Reue und Beſſerung aus ihrer 
rüdergemeinſchaft ausſchließen? Warum ſollten die Glieder 
den Kirche in Schenken und Theatern, auf Ballen, Caſi⸗ 
no's, Muſeen, Harmonieen und in andern offenen und 
geſchloſſenen Geſellſchaften für weltliche Zwecke zufammens 
ommen dürfen, aber nicht auch zum Lobe ihres Gottes 
u zu gemeinſchaftlicher Erbauung, beſonders wenn die 
eſellſchaften der letzteren Art ſich der Aufſicht der Kirchen: 
ehrer nicht zu entziehen ſtreben, 
reuen, wenn dieſe auch fie als Glieder des Leibes Chriſti 
freundlich aufnehmen, und ihre Verſammlungen zuwellen 
eſuchen? Es iſt gewiß nicht zu läugnen, daß bei weitem 
ie größere Zahl der religisſen Privatverſammlungen im 
proteſtantiſchen Würtemberg in den Schranken der Ordnung 
leibt, und daß ihre Mitglieder am meiſten Bibel- und 
eligionskenntniß befigen, in welcher Hinſicht fie manchen 


Se: 


fondern ſich vielmehr 


Wer⸗ 


| 


| 


| 


| 


ogenannten Gebildeten beſchamen könnten, der achſelzuckend 
auf die (nach feiner vornehmen Meinung) Schwachen oder 


Heuchler herabſieht. Freilich mögen in ſolchen Erbauungs— 


und in der Hoffnung auf die 
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— 
ftunden häufig Erklärungen der Bibel vorkommen, welche 
nicht ganz richtig ſind; aber wie mag's in dieſer Hinſicht 
bei ſolchen ausſehen, die ihre Bibel das ganze Jahr hin⸗ 
durch nicht anſehen, und doch nicht als Sectirer verſchrieen 
ſind? Freilich mag es unter den ſogenannten Pietiſten 
auch manche Unreine, manche Heuchler, manche Verführer 
geben; aber ſolche gibt es auch unter den Nichtpietiſten. 
Nirgends ſtellt ſich die Kirche ganz rein bar; der Herr 
der Aerndte läßt ja das Unkraut neben dem Waizen wach⸗ 
ſen bis zu ſeinem großen Tage. So ſollten auch wir einen 
Acker nicht verachten, weil ſich einzelnes Unkraut darauf 
findet, ſondern das Gericht dem uͤberlaſſen, der Herzen 
und Mieren prüft. Der gewiſſenhafte Geiſtliche wird kei⸗ 
nen ſeiner Gemeinde darum höher oder geringer achten, 
weil er Mitglied einer Erbauungsſtunde iſt oder nicht iſt, 
ſondern ſich beſtreben, daß er beiden als ein Vorbild der 
Heerde vorleuchte, und durch Verkündigung des reinen 
Evangeliums beide mit einander zur Seligkeit führe: denn 
das Reich Gottes kommt nicht mit äͤußerlicher Geberde. 
Eine gewiſſe Beſchränktheit der Anſichten (die aber doch 
beſſer iſt, als Libertinismus), eine gewiſſe Liebe zum Alten 
(das aber die Probe wenigſtens länger beftanden hat, als 
das Neue ſeit geſtern), ein gewiſſer Verdacht gegen alle 
Aenderungen in den kirchlichen und Schuleinrichtungen (der 
aber auf achtungswertherem Grunde beruht, als die Gleich⸗ 
gültigkeit, welche ſich Alles gefallen läßt), eine gewiſſe Vor⸗ 
liebe für das eigene Syſtem (die ſich aber bei den größten 
ohiloſophen und den hellſten Köpfen findet), ein gewiſſes 
Vehagen an gewiſſen bibliſchen und andern theolog. Ter⸗ 
minologieen (das aber unſchuldig iſt), ein gewiſſes phari⸗ 
ſaͤiſches Prunken mit der Frömmigkeit (das mit der Eitel⸗ 
keit auf Schönheit des Leibes, Reichthum, ſchöne Kleider 
u. ſ. w. den gleichen Werth oder Unwerth hat), ein dar 
mit zuſammenhängender Stolz, nach welchem ſie ſich und 
ihre Genoſſen im Gegenſatze gegen die Welt, d. h. alle 
Nichtpietiften Erweckte nennen (welcher ſich freilich unter 
allen ihren Eigenthümlichkeiten am wenigſten vertheidigen 
läßt, aber doch in dem gleich engherzigen Stolze vieler 
Nichtpietiſten, welche alle Pietiſten lieblos verdammen, ein 
ſo tadelnswerthes Gegenbild findet), eine allzugroße 
chtung geſelliger, an ſich erlaubter, Vergnügungen 
(welche aber weniger Anlaß zum Sündigen gibt, als zu 
große Freiheit in dieſem Punkte), und ähnliche Fehler 
mögen ſich freilich in höherem oder geringerem Grade bei 
der Mehrzahl der Pietiſten ſinden. Aber darum ſind ſie 
noch nicht Sectirer; und wenn es unter ihren Brüder⸗ 
ſchaften auch in einzelnen Fällen bedauerliche Auswüchſe 
geben mag, fo möchte es für Religion und Kirche doch 
wohl noch viel bedauerlicher fein, daß es beſenders unter 
den ſogenannten gebildeten (großentheils verbildeten) Stän⸗ 
den ſo Viele gibt, denen das Kreuz Chriſti eine Thorheit 
und die Predigt ſeines Evangeliums ein Aergerniß iſt, die 
dem lieben Gott — weil politiſche Rüͤckſichten es fordern — 
etwa am Geburtsfeſte des Königs oder andern hohen Feier⸗ 
tagen eine Viſitte in der Kirche machen, ſonſt aber Kirche 
und Geiſtlichkeit nur als nothwendige Uebel, nämlich als 
Mittel anſehen, das unverftändige, abergläubiſche Volk in 
den Schranken der Ordnung zu erhalten, damit es der 
weltlichen Obrigkeit gehorche, die Steuern richtig bezahle, 
vorgemalte Ruhe im Him⸗ 


\ 
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mel die Laſten der Erde deſto weniger drückend fühle. — 
Durch dieß Alles will Ref. nicht ein unbedingter Verthei⸗ 
diger des Pietismus ſein; er gibt vielmehr zu, daß, wenn 
überhaupt mehr kirchlicher Sinn herrſchte, die Zwecke der 
Kirche ohne ſolche Privatverſammlungen eben fo gut, viel: 
leicht noch beſſer, als mit ihnen, erreicht werden könnten, 
daß mancher Vater und manche Mutter den Abend des 
Sonntags beſſer anwenden könnten, wenn ſie ſich mit 
Kindern und Geſinde zu Haus aus dem Worte Gottes 
erbauten, als wenn ſie in die Stunde gehen, und jene 
ohne Aufſicht laſſen, daß bei den Wiederholungen der Pre— 
digten oder nach beendigter Erbauung manches unverſtän— 
dige oder liebloſe Urtheil über die Prediger gefällt werden 
mag, daß die Ermahnung, Warnung und Ausſchließung 
der Sünder bei dieſen Gemeinſchaften nicht ſo allgemein 
und ſtreng iſt, als ſie vorgeben, daß ſie vielmehr zum 
Theil offenbare Sünder ſelbſt als Sprecher dulden; und 
ſie und ſich ſelbſt mit den eiteln Vorgeben entſchuldigen, 
ein Wiedergeborner könne nicht ſündigen, ſondern nur ſein 
Fleiſch ſündige, und daß es beſſer wäre, wenn, wie zu den 
erſten Zeiten, alle Chriſten einander nicht nur Brüder 
neunten, ſondern auch brüderlich gegen einander geſinnt 
wären und handelten, als daß, wie es jetzt der Fall iſt, 
fo manche Einfältige, die in der Kirche den Bruderſinn 
nicht wahrnehmen, den Brudernamen nur denen geben zu 
dürfen wähnen, welche mit ihnen an beſtimmten Tagen 


und Stunden zuſammen kommen, und ſich um fo mehre 


von dem, was ſie Welt nennen, unterſcheiden zu müſſen 
glauben, als ſie nicht mit Unrecht es beklagen, daß die 
Welt oder ihr Unglaube und ihre Sündenliebe einen allzu 
breiten Platz in der ſichtbaren Kirche Chriſti eingenommen 
hat. Nur das verdient noch öffentliche Anerkennung, daß 
manche Pietiſtengeſellſchaften ſchon mit ſeltener Zartheit das 
von ihren unwürdigen Gliedern begangene Unrecht gut ges 
macht und Werke der Liebe gethan haben, welche hier 
zwar verborgen bleiben, aber einſt ans Licht kommen und 
eines reichen Lohnes würdig werden erfunden werden. Sol— 
che Züge namentlich anzuführen, würde der Denkart diefer 
Edeln zuwider ſein. (Beſchluß folgt.) 


rn 


* Anzeige. Dem unterzeichneten ift von da und dorten, 
unter andern auch durch eines der jüngſten Blätter der A. K. 3. 
der Wunſch veroffenbart worden: daß die von ihm im Selbſt⸗ 
verlage herausgegebenen „Betſtunden“ theils durch eine neue 
Sammlung bereichert, theils um geringern Preis käuflicher ge— 
macht werden möchten. Jenes wird noch in dieſem Jahre ge: 
ſchehen, wenn ſich für eine Fortſetzung, die unter dem allgemei⸗ 
nen Titel: „etederbetſtunden“ erſcheinen ſoll (die erſte 
Sammlung iſt ſpecieller) ein Verleger findet; und dieß ift ſchon 
Aue indem der Verf. da und dort es öffentlich ausgeſpro⸗ 

en, daß beſagtes, für häusliche und öffentliche Erbauung ein— 
gerichtete, Andachtsbuch — das in Sachſen freilich zu theuer um 
1 fl. 48 kr. ausgeboten wird — bei ihm, dem Verf. ſelbſt gegen 
freie Einſendung des Betrags um vierzig Kreuzer verkäuflich iſt. 
Ippesheim im Rezatkreiſe in Baiern im Mai 1825. 
\ Pfarrer Lampert. 

Bee: 2. Juli, In Bezug auf die Hinderniſſe, welche 

der Emancipation der Katholiken in den Weg gelegt wurden, 


ihren einfachen Mitteln, 
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behauptet ein engliſches Blatt, ſeien eigene Entdeckungen gemacht 
worden. Einige für das proteſtantiſche Glaubensbekenntniß 1 
ängſtliche Pairs ſollen einen Abgefandten ins mittägliche Fran 

reich (wo viele Proteſtanten wohnen) geſchickt haben, um 1 
gewiſſe Actenſtücke zu verfchaffen, die an den Marquis von Ang 
leſea geſandt wurden, der fie einer großen Zahl Pairs und er 
Sweifel auch dem Herzoge von York mittheilte. In der Tha 
wurde eine Anzahl von Papieren (echt oder unecht) geliefert, 
von denen manche ganz geeignet geweſen ſein ſollen, über die 
umtriebe der Jeſuiten und über ihre Verfolgungen gegen die 
Proteſtanten, ſo wie über die Gefahr, welche für den Proteſtan⸗ 
tismus aus der Emancipation hervorgehen könnte, die Wirkung 
zu äußern, welche man ſich von ihnen verſprach. 


Niederlande. Nach dem niederländ. Courier ſchweifen 
in der Gegend von Mons zwei Betrüger herum, die auf den 
Aberglauben ſpeculiren. Der eine gibt ſich für den General der 
Jeſuiten und der andere für ſeinen Secretär aus; in jedem Orte 
beſuchen ſie die frommen Seelen und verkaufen ihnen einen oder 
nach Verlangen mehrere Tropfen vom Blute des heil. Januarius, 
das ſie ganz echt zu beſitzen vorgeben, obwohl Spottvögel ſagen, 
es ſei blos rothe Dinte. Der Tropfen Blut koſtet 5 Franken, 
was wenig if in Betracht der guten Eigenſchaften, die ihm die 
Verkäufer zuſchreiben, denn es foll ſowohl vor Krankheiten, als 
auch vor allen Anfechtungen des Teufels bewahren. Die Ber? 
käufer nehmen das Geld nur mit Widerwillen an; wenn man 
ihnen das Fünffrankenſtück hinreicht, reden fie es zürnend an: 
„Elendes Metall, du follſt zur Auferbauung des neuen Jeruſa⸗ 
lem dienen.“ Sie machen auch Gegengeſchenke von frommen 
Schriften, als z. B. das Non plus ultra des heiligen Weihwaſ⸗ 
ſers, um den Teufel ‚aus den Körpern der Ketzer und Ungläubi⸗ 
gen zu treiben. Die niederländiſchen Behörden haben Befehl 
ertheilt, dieſem Gaukelſpiele ein Ende zu machen und den vor? 


geblichen Herrn Jeſuitengeneral nebſt ſeinem Secretär am Kopfe 
zu nehmen. 


15 Preußen. Die preußiſchen Amtsblätter enthalten nach- 
ſtehende königl. Gabinetsordre: Bei dem fortdauernd und lebhaft 
Mich beſckäfftigenden Wunſche, der evangeliſchen Kirche in Mei⸗ 
nen Staaten den urſprünglichen Lehrbegriff, welchem ſie Daſein 
und Leben verdankt, in einer gemeinſchaftlichen echt bibliſchen, 
den älteften Kirchenordnungen gemäßen Agende wieder zu geben, 
dadurch Meine getreuen evangeliſchen Unterthanen gegen die Ge— 
fahren und Mißbräuche einer regelloſen Sweifelfucht und Indiffe⸗ 
rentismus erzeugenden Willkür, fo viel an Mir iſt, zu ſchützen, 
und die verlorne Geiſtesgemeinſchaft in der Geſammtheit der Ger 
meinden wieder herzuſtellen, habe Ich, mit großem Wohlgefallen, 
aus Ihren, nach dem Abſchluſſe des vorigen Jahres erftatteten 
Berichten erſehen, daß dieſe wichtige Angelegenheit ſich in einer 
lebhaft ſortſchreitenden Bewegung befindet, indem mehrere Pro⸗ 
dinzen, namentlich Pommern und Sachſen faſt durchgängig, an? 
dere in großer Mehrheit, überhaupt aber von 7782 evangeliſchen 
Kirchen, die in Meinen Staaten ſich befinden, 5343 die erneuerte, 
von Mir empfohlene, Agende angenommen haben. Diejenigen 
Conſiſtorien, Superintendenten und Pfarrer, welche die Wichtig? 
keit der Sache, das Bedürfniß der Zeit und meinen reinen Zweck 
begriffen, ſich die Beförderung dieſes gottſeligen Werkes mit glück⸗ 
lichem Erfolge angelegen ſein laſſen, und Mir dadurch einen er⸗ 
ſreulichen Beweis ihres Vertrauens zu Meinen Abſichten gegeben 
haben, werden in der evangel. Kirche des Landes, als Männer, 
die das, was Noth thut, richtig auffaſſen, 
erkannt werden, und als ſolche in Meinem 
Bei einer Angelegenheit, 


jetzt und ſpäter an⸗ 
Gedächtniſſe bleiben. 
die in ihrem heilbringenden Zwecke, in 
wie in en durch die Erfahrung bez 
währten Segen, nach den Grundfägen der heiligen Schrift und 
der Reſormation klar vor Augen liegt, bezweifle Ich auch die 
Nachſolge der übrigen Pfarrer und Gemeinden nicht, welche die 
erneuerte Agende, gewiß nur aus Unkunde und Mißdeutung, noch 
nicht angenommen haben, und Ich beauftrage Sie daher, dieſen 
Erlaß durch die Amtsblätter aller Regierungen bekannt zu machen. 
Berlin, 28. Mai 1825. Friedrich Wilhelm. 
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